
Die Orden und andere geistliche Gemeinschaften
Auftrag und hastorale Dienste heute

Entstehung un! chwerpunkte des glel  namiıgen Synodenbeschlusses*”
Von Anselm chulz OSB, Schwei  er

Es ist meın Zuel, bel den folgenden Ausführungen, SoOWelt ın meılinen
Kräften steht, nen einen Zugang dem Synodenbeschluß vermitteln,
der denselben VOT dem Schicksal, bloßes Papıer bleiben, bewahrt
ho{ffe, gelingt MIr Ihr (3efühl TUr selne erie sowelt intensivleren,
daß für S1e der Synodenbeschluß eın Zeugn1s des Lebens WIrd, das g_
eignet 1St, In uNnse{iell Gemeinschaiten en wecken un! Öördern

Dabeli hat INa.  - mich gebeten, Sie eın weni1g 1ın die Werkstatt Eınblick neh-
5 lassen. Das 1st 1ın der 'L’at eine gute Weise der Hinführung ZU

besseren Verstehen. Wenn menschliche ede einmal ZAUIS gedruckten
Buchstaben geworden ist un: das gilt ganz allgemeın findet S1e
S e1n Stück ihres ursprünglichen Lebens wleder, WEeNnNn mmMa  ( das
Entstehen un! den gesamten Werdegang elnNnes Zeugn1sses weiß. er
werden von IT m1T Vorzug solche Gesichtspunkte zusammenge(tiragen,
die INa.  > als „qausS der Werkstatt“, aber auch „M1t dem Blick autf den
Hintergrund”“ charakterisieren könnte s muß aber auch weni1gstens ın
knappen Strichen EeLWAaS ber die beabsichtigte Wirkungsgeschichte DE-
sagt werden. Auch diese ist eın Teil, der Z Werdegeschichte des Beschlus-
SCS VOonNn em Anfang hinzugehört hat Denn die Würzburger Synode
hat sich mit TUC als eın pastorales Ere1ign1s verstanden. Darum
dari der Ausblick aut die praktische Umsetzbarkeit auch ın den Ausfüh-
rungen YADE Entstehen des anzen nicht fehlen Man darif der Meıinung
se1n, daß sıch die Ver{iasser durchaus bewußt arern, un ZW ar VO  5 An-
fang d daß alleın die Realisation ber Wert un nwert entscheiden
WwIrd. Insofern ist gerade auch der pastorale Aspekt e1ın Teıil der erde-
geschi  e
Im Folgenden soll versucht werden, mi1t VO  5 sechs T1tteN einen
Zugang dem Synodenbeschluß eröifinen. die Stufifen des
e  es schon einmal 1mM VOTaUsS.

Die Situation der en ın der Kirche zwischen dem Vatıiıcanum I8l un
der Synode ürzburg
Das Entstehen der Vorlage, ihr Weg VO: Entwurti Z Beschluß

* Wir veröffentlichen hier eın Referat, das Abt Dr. Anselm Schulz ©SB, der celbst
Mitglied der Sachkommission VII der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der
Bundesrepublik Deutschland WAar, bei der Jahrestagung der Vereinigung der Or-
densoberinnen Deutschlands Juni 1976 in Untermarchtal gehalten hat Der
ext des Synodenbeschlusses über die Orden ist abgedruckt 1n Jg 1975}
135—156
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Der Stellenwert des Synodenbeschlusses ber die en un:! andere
geistliche Gemeinschaften IM Ganzen der Kirchenversammlung VO  ®

ürzburg
Auibau un vornehmlicher Inhalt (Dabel ist vorausgesetzi, daß die
Leser mıt dem Hauptanliegen des eschlusse un: der Gliederung
vertirau SIN
Dıie Rechtskraft des Synodenbeschlusses Die gesamtkirchliche usrıch-
LUNg der eisten en un gelstlichen Gemeinschaften hat ın gEeWIlS-
SC ınn einschränkende iırkungen auf den Einfluß einer Landes-
ynode)
Pastorale Bedeutung: Irhpulse für den Vollzug

DIE SITUATION DER DER KIRCHE
DE  Z VATICANUM I1 ND DER WÜRZBURGER S YNODE

Das Vaticanum {1 hat enitsprechen! selner Zuelsetzung als Reformkonzi
auch die en ınd alle übrigen gelstlıchen Gemeinschaften 2A0 Erneue-
rung verpfli  et. Die Leı1itlinien TUr diese Aufgabe S1INd 1n dem Ordens-
dekret „Perfectae carıtatıis“ un in den nachfolgenden Ausführungsbe-
stimmungen, besonders 1n dem Dokument „KEcclesiae sanctae“ AUS dem
Jahre 1966, Testgelegt worden. Die Schwilerigkeiten des uftrags en un
SINd vilelgestaltig. Der Aufruf ZAUUT Reform hat S viele Gemeinschaften
weıthın unvorbereitet getro{ffen. Wır en doch weıthin der Meınung,

ist Ja ohnedies es 1ın er Ordnung War en die (;eneralkapıtel
oder hnliche oberste Gesetzgebungsorgane ın en en sehr bald die
Aufforderung an geNOomMmM un! eine Erneuerung 1mM Sinne des Van-
gel1ıums, 1M inklang m1t den ursprünglichen Stiftungsabsichten un mi1t
dem Blıck auf die Lebensbedingungen 1mM etzten Drittel des 20 Jahrhun-
derts ın die Wege geleitet, aher die nıcht 1l jeder Hıinsıcht NUu positıven
Auswirkungen des Konzıils ın der nachkonziliaren Kirche en auch die
en als U Gemeinschaften mindestens 1 gleichen Ausmaß
mitbetroifen
Dazu kommt noch eın Umbruch, der gle1  zeiltig, auch me1lst VO  ;
der iırche unabhängig, die überkommene gesellschaftliche Ordnung VeTr-
andert hat ber die en als an Gemeinschaften : dürfen keine
Robinsonexistenz führen; S1Ee en QUa irche auch nıicht 1ın einem (Getto
un: sind nolens volens VO gesellschaftlichen andel sehr ohl m1t-
betroffen Als Stichworte für dieses Gremıum selen 1er genannt:
Frauenbild, Frauenrolle
WAar bezeugen die Dokumente der Oordenseigenen Reformkapitel nıcht
wenige erfolgrei  e AÄAnsätze wahrer Krneuerung, aber INa MUu.
gleich auch eingestehen, daß S ihnen jedenfalls bisher 1Uur ın einem sehr
beschränkten Maß elungen 1StT, d1ie eigentlich anstehende theologische
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1n einer befrledigenden Weise bewäl-
tL1gen er dem Ordensdekre des Vaticanum un! noch wen1ger dem
ompromi1ß 1n der Kirchenkonstitution cap ist e1nNe WIrL. Klärung
der ra nach der un geglückt, welche die Ordensleute 1mM Ge-
samtgeiüge der Kırche einnehmen. Nsere Standortbestimmung ist qaut
TUn des Vaticanum {1 e1iINe völlig offene ra Hlıer hat d1ie (jemeln-
Sarile Synode 1n Stück weıt die mögliche LOsung vorbereıten helfen
m1T dem Ansatz VO.  5 den Geistlichen Gemeinschafiten als irche für die
irche‘ Das überlieferte odell der „Stande“, das einerseıts ohnedies
preisgegeben un! andererseıts doch wieder festgehalten wurde, ist jeden-

gerade TÜr die en ın der Bestimmung ihres Ties in der iırche
eher e1n Hindernis un! sicher keine
Kın Weiıiteres: vertiefte Einsiıchten ın den biblischen Befund ber die Be-
rufung Z Christsein gemeint ist 1er VOL em die Erkenntnis, daß
das Evangelium un: nicht bloß die zehn Gebote als Lebensordnung
für jeden laubenden Geltung beansprucht un! d1ie wiederentdeckte
Wertschätzung der spezliellen Gnadengaben ın der iırche en
einer eigentlich eilsamen Unruhe gegenüber einem Zzu sehr verfestig-
ten Standbewußtsein geführt un überdies manche „SoNdertraditionen“
1n den einzelnen Gemeinschaften als recht zweifelhait erwlesen.

Dazu treien ergänzend manche treffliche Erkenntnisse AUS dem Bereich
der Humanwissenschaften für e1Ne menschlich geglücktere Neuordnung
des Gemeinschaftslebens, 1e auftf die Dauer auch nicht ohne negative Fol-
gecn TUr d1ie Reifung der Persönlichkeit übersehen werden konnten. Ihre
posıtive Integration 1n den Lebensrhythmus 1mM weitesten innn MS
T1NelnN steht auch noch als Aufgabe {Ur uns alle 1Ns Haus

Von diesen un anderen Erfahrungen mi1ıtangestoßen, hat die viele ZU-
nächst vielleicht überraschende, aber eigentlich doch selbstverständliche
Einsicht nach und nach immer mehr Zustimmung gefunden, daß unbe-
schadet der berechtigten Dıifferenzierungen ın den verschiedenen Ordens-
gemeinschaften nıicht ME Te eigene spirifuelle Grundtypen (Z 1INONna-

stisch, franziskanisch, ignatlanisch, AaUS dem e15 des 19 Jahrhunderts)
exıstieren, sondern daß be1i einer entsprechenden „Anstrengung der Be-
griffe“ auch eın Ausmaß gemeınsamem spirituellem Fun-

gefördert werden kann, das ehesten g_
eignet erscheint, eine der Offenbarung ın Christus gegenüber verantworti-
are 1INN- un Ortsbestimmung für alle geistlichen Gemeinschaften 1m
Raum der iırche hieten.
DIe der eruhmte Ordo Tactı miıt dem ihm eige-
en Gewicht, hat och ın anderer Hıinsicht auf den 1ıllen Z Gemeinsam-
eit eingewirkt: als Gemeinschaften der ırche, die selber aut dem Konzıil
un in selinen Auswirkungen vielfiache Veränderungen erfahren hatte,
vermehrt durch (A915 uifgaben 1ın der irche un: 1mM Namen der irche
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auch ın der Gesellschaft, stehen die en insgesamt hinsichtlich ihres
Auftrags, VQ allem auch 1mMm Bereich des unmiıttelbaren Heilsdienstes, VOL
vielen noch längst nıcht abgeklärten KEntscheidungen.
Um aber überhaupt geeignete Maßnahmen reifen können, reichen die
eigenen rälifte un Möglichkeiten ın den einzelnen Gemeinschaften OT%
längst nıcht mehr aus 1Ne Kückbindung die Bistümer un (Gemein-
den tut er unbedingt not In der Ziwischenzeit en auch diese eın
NeUeSs Verantwortungsgefühl entwickelt, wobei die eigenen Personal-
SOTrSgen ohne Zwelltfel die Einsicht auft das gegenseitige Aufeinanderange-w1lesensein merklich unterstützt en
Diese un noch manche andere, nen sehr vertrauten Umstände en
jedenfalls ın der gemeiınsamen Synode der Bıstümer der Überzeu-
Zung geführt, daß eın eıgenes okumen ber das Verhältnis der ırche 1ın
der BRD ihren geistlichen Gemeinschaften sehr an geMESSCN un OL-=Ltun 1st.

IL DAS ENTSTEHEN DER VORLAGE
IHR WEG VO  Z ENTWURF AT  — BESCHLUSS

Der Entwurf des vorliegenden eschlusses ist als Vorlage der Sachkom-
m1liss1ion VII (Charismen, Dienste, AÄmter) VO  5 einer Arbeitsgruppe („Dienst
un: en der en un spirıtuellen Gemeinschaften“) Aaus Mitgliederndieser Sachkommission Ste un nach ausIührlichen Krörterungendurch das Plenum der Kommission unı 19792 einstimmig bei fünf
Knthaltungen für die erstie Lesung ın der Vollversammlung angenomMMen
worden. Nach Kinarbeitung der VO  5 der Zentralkommission autf ihrer S1it-
ZUNg VO 26 unı 1972 geäußerten ünsche, die VOT: em die eologi-schen Aussagen betroffen aben, ist die Vorlage eptember 1972 VO  }
der KOommission VII einstimmig erabschiede worden; Septem-
ber 1972 ist S1e VO  5 der Zentralkommission für die Vollversammlung der
Synode Z ersten Lesung Ireigegeben worden. Da aber die Tagesordnungder dritten Vollversammlung ın ürzburg 1M Januar 1973 ber-
füllung eiINe sachgerechte Behandlung der Vorlage 1n den etzten Stunden
der Sitzung nıcht mehr gewährleistet hätte, wurde die schon anberaumte
erstie Lesung durch einen Beschluß des Präsıdiums auf den Beginn der
vlierten Vollversammlung 1Mm November 1973 verschoben.
Die Zwischenpause VO Januar bis ZU November 1973 verstrich aber
nıcht ungenutzt. Die Sachkommission VII ahm die Gelegenheit wahr, alle
ursprünglich schon für die dritte Vollversammlung eingelaufenen Anträge
und SonNstiige außersynodale nregungen überprüfen un dann eınen
iın vieler Hınsicht verbesserten Vorentwurf als modifizierten ext der
Vollversammlung ZAUET: Behandlung iın erstier Lesung selber IN  e Uu-
schlagen. Das Plenum stiımmte dem Alternativentwurf als Verhandlungs-
grundlage
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Desungeachte brachte gerade die Debatte 1n der Vollversammlung bel1l der
ersten Lesung November HOS vlielilache nregungen ın Gestalt
VO.  b ernsthaiter Kritik. Das Abstimmungsergebnis ber die erstie Lesung
bestätigte die Vorlage ın ihrer Grundausrichtung mi1t sehr großer enrnhnelı
VON 247 ynodalen en 238 zugestimm(t, ynodale en sich der
Stimme enthalten un TT 1er en die Vorlage als Basıs Dn eine
Weiterarbeit bis Z zweıten abschließenden Lesung abgelehnt. Die Ei1N-
zelheiten der Debatte finden sıch 1 Wortprotokoll der vlerten Vollver-
sammlung, O=—— 2

In den folgenden ochen begann eiıne intensive Weiterarbeit m1% dem
Ziel, die empfangenen Einsıchten, nregungen un: Wünsche ZU Vorlage
des Textes fur d1ie zweiıte Lesung einzubrıngen. Auftf Zz7Wel Sltzungen wurde
die Vorlage zunaäachst wlieder VO  . eiINer Arbeitsgruppe 1mM Auftrag der
Kommıissiıon VIl gründli überarbeitet. Nach der schr1  1chen ellung-
nahme der Kommissionsmitglieder un einer eingehenden Plenardiskus-
S10 28 Februar 1974 wurde der ext durch die Sachkommissiıon ın
en bschnitten einstimmıi1g verabschiedet; auch die Zustimmung ZAU

Gesamtvorlage GErIO  e einstimmı1s. Die Zentralkommission sSeizie d1ie
Behandlung der Vorlage „Die en un andere geistliche Gemeinschaifiten

Auftrag un pastorale Dienstie heute“ ZZANETE zweıten Lesung qauft die
Tagesordnung der Vollversammlung 1mM November 1974 Die Lesung
wurde Z November 1974 durchgeführt An der entscheidenden
chlußabstimmung pbeteı1lı  en sıch 240 ynodale; 234 gaben ihre Zustim-
MUNg, Synodale ehnten die Vorlage an und 1er Stimmenthaltungen
wurden geü

WEICL DER STE  RT DES SYNODENBESCHLUSSES
BER DIE GESAMT DER WÜRZBURGER

KIRCHENVERSAMMLUNG
m der Beurteilung des Stellenwertes, den diese Vorlage un! ihre An=
nahme durch die Synode {ür sich beanspruchen darf, ist angesichts des
noch 1el geringen zeitlichen bstandes eın großes Maß Zurück-
haltung geboten Nicht ganz betont dıstanzlert beurteilt i1rsch-
mMmann S.J die des Beschlusses 1M Kontext aller synodalen Beschlüsse
vgl Gelst un en AA „Die Synode 1n der Bundesrepublik.
Bericht un! ertung“). Auch die Folgewirkungen sSind noch 1e1 wen1g
deutlich SO SINd auch die Tolgenden emerkungen 1a0l mi1t dem erforder-
ıchen Vorbehalt des zudem och durch das Ere1ign1s besonders m1ıtbe-
troffenen ehemaliıgen Synodalen verstehen: Schon Cdie Debatte Z

zweiıiten Lesung War 1ın ahlreichen Wortmeldungen neben dem Ausdruck
der Zustimmung VOT em VO  ; großer Erwartung geprägt Sie
fand untier anderem ın dem ank des Präsidenten der Synode die
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Kommission nach der Schlußabstimmung noch einmal einen en-
fassenden Ausdruck; Sn DöpIner sagte dieser Stelle „Die Da
Nung, die mehrfach ausgesprochen wurde, annn ich auch MO noch
eiınmal wlederholen, daß gerade VO  > diesem Dokument unseTrer Synode
iıcht IAKULG Tür UuUNsSeTe en un! geistlichen Gemeinschaften, sondern auch
für die a  € Kirche eın wirksamer Anstoß ausgeht.“
Wenn nıcht es Tugt, en vornehmlich ZW e1 bzw Trelı WFaktoren jene
Einsichten un! Entscheidungen angebahnt, die 1m rgebn1ıs einem eige-
Nnen Beschluß der SynNode betreifend die Orden iın der BRD geführt en

Das Kıngen der Gemeinschaifiten e1INeEe tragfähige iınnerkirchliche
Standortbestimmung. Damit verknüpit sich

die Einsicht des gegenseitigen Aufeinanderangewiesenseins, un! ZW ar

sowoh! der en untereinander aqals auch aller geistlichen Gemeinschaften
ın Hinordnung autf die Bıstümer un! Gemeinden; auch die umgekehrte
Erfahrung, zunächst WE em 1mMm Bereich des konkreten Heilsdienstes
un! all SeıNer verschiedenen Formen, 1st nıicht übersehen.

Bald anach ist annn die Not e1INes dem Ja ohl zugrundeliegenden
nehmenden spirıtuellen Defizıts LUr alle 1ın gleicher Weise bedrückend
zutage etireten, besonders 1M Kontext der ZU  ar gleichen e1t auch ın der
Kirche selber überall aufifbrechenden charismatischen Gruppen.
Gerade angesichts der harten Auseinandersetzungen 1mM Zusammenhang
m11 der notwendigen Themenkonzentration kommt der Ents  e1ldung, eın
solch spirıtuelles Dokument der irche Deuts  ands nicht vorzuenthal-
ten, eın besonderes Gewicht Z auch tür den gesamtsynodalen Kontext
An sich hätte nıcht Gründen gemangelt, die d1ie ırche e1ınes e1IN-
zelInen Landes mıi1t eC| auch der Überzeugung hätten kommen lassen,
auf die spezifische Siıtuation der meist doch internationalen geistlichen
(;emeinschaften keine ohnedies knappe Ze1it „verschwenden”.

AUFBAU UND ORNEHMLICHE INHALT

Gesamtanlage un Grundaussage des Dokumentes werden schon 1ın dem
'Titel un durch die Glıederung eutlıc| un! bezeugen damıt noch einmal
auch den Stellenwer des Beschlusses 1mM Gesamtgeschehen der Synode
die Fragen der geistlichen Gemeinschaften S1INd icht 1U  an dem Sonder-
interesse einer bestimmten Gruppe ın der ırche zuzuordnen, sondern be-
reifen 1ın der Hauptsache iırche mıt In der Umkehrung
des gleichen edankens el. das aber: alle TYısten ın den geistlichen
Gemeinschaften wollen un! dürfifen Gemeinschaften der Kirche eın
(vgl 3.4.), un S1e können er ihren Grundauftrag 1006 innerhal der
allgemeinenx chrıistlichen erufung erIullen (vgl Z rst annn ist
sınn voll un angemMesSsen, das Spezifikum ihrer erufung auszusprechen
un: die entsprechenden onsequenzen für heute ziehen.
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Ebenso erkennen die Bistümer un (Gemeilinden ın den geistlichen Gemeıln-
chaften egli  en Typs unaufigebbare Bestandteile ihres Kircheseins un!
bekennen sıch ihnen, indem S1Ee nıcht DE FWForderungen stellen, sondern
sıiıch zunächst einmal eren Sorgen ın der gegenwärtigen Umbruchssituation

e1gen machen un a Rahmen des en auch die erforderliche
Hilfestellung elsten entschlossen S1iNd.
DIie verschiedenen mS  reibungen des en en un geistlichen Ge-
meinschaften gemeiınsamen spirıtuellen Fundamentes biılden den Kern
des ersten Hauptteils. Das entscheidende Stichwort el „der rund-
auftrag‘“. Die Bere  1gung einem olchen nsatz gründet 1M vVan-
gel1ıum; enn darın kommen alle Gruppen übereıin: S1e wollen die Absicht
Jesu, Umkehr un!: a  olge, untier Berücksichtigung VO bestimmten
Zeitsituationen un: den damıt gegebenen unterschiedlichen Aufträgen,
geme1lnsam, WEeNnNn auch qaufi je verschledene W eise Z Ausdruck bringen
51 E Ltun Qas un 181016 darın unterscheiden S1e sich zunaäachst VO.  } der Be-
ruIiung jedes T1Stien Z Glauben S1e
halten dafiür, daß S1Ee e1in Leben ach einer festen Ordnung instand setzt,
A gegenseltiger Verantitwortung un! kKrmutigung dem Drängen des
(e1lstes besser nachzukommen“
Des welteren 1s% die Zuordnung der reı bekannten evangelischen atfe
dem „evangelischen deren Rückkoppelung 1mM evangelischen
R’at den besonders wertvollen Eın-der größeren 1ebe,
sichten des f{Uür alle (Gsemelinschaften gemeinsamen Grundaufftrags
rechnen (vgl 200030 arın WwIrd ugleich e1ine überzeugende Lösung IUr
die schwlerige ra nach der rechten Zuordnung des Christseins dem
Leben nach den evangelischen atfen angeboten. Die 1e Christi ist das
Prinzıp jedes Lebens nach dem Kvangelium. Sie drängt ın allen Lebens-
formen darauf, zugunsten des Totalanspruches Gottes rdische Sicherungen
un die Kriüllung sich legitimer üunsche 1M Vertrauen auf SEINE
siıegreich 1n T1STIUS erwlesene acht hintanzustellen. SO ist die klas-
siısche 'Trlas VO  ) Armutt, Ehelosigkeit un Gehorsam vornehmlich SWA be-
stımmt, der Ganzentscheidung des 1ın der Liebe tatıgen aubens e1ine
größere Ausdrücklichkeit verleihen. Wer diese ebensform LUr sıch
übernimmt, deutet mi1t selner Eixistenz A „daß (eigentlich immer) der

ensch TÜr ott un:! selinen Heilswillen, tür die Sendung Christi1,
TUr die Unheilssituation der Welt eingefordert wird“
Die hınweisende :  10 der evangelischen äte wird nach Trel Diımen-
s1ionen hin besonders entfaltet. el steht hınter der aufeinanderfolgen-
den Darstellung der spirituellen (vgl Z der sozlalen (vgl 2.126.) un
der esialen Bedeutung vgl Z 7-.) nicht die Absicht, die Aspekte
Trennen oder auch NnUur isolieren. Im Gegenteil,

des Geistlichen und eıne entsprechende Zusammen-
schau er Wirklichkeitselemente, die den Grundauftrag inhaltlich AaUuS-
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füllen, ist geradezu e1n Hauptanliegen des ganzen Dokumentes, das VOoOr
em untier den „Folgerungen“ vgl Z2026) ausführlich ZU Sprache kommt
WAar WIrd darın zunächst auch der Primat des Spiriıtuellen (vgl Z Z .15 un
der Mut für das weckfreie, Iür das innerweltlich nicht Aufrechenbar
vgl ZEZ28) angesprochen, weiıl dlese Werte AUuS verschiedenen Gründen In
der Gegenwart SLAaT bedroht SINd, aber der Nachdruck leg Qaut der KForde-
rung, den auft keinen WHall losgelöst VOTL, Ssondern

ın den ufgaben der un der einzulösen (vgl
Z 2009 )) Das redlich vollzogene VO  } geistlichem Leben un!
innerweltlichen uigaben WIrd geradezu als das Glaubwürdigkeits-
krıterium für eine wahrhaftige Spiritualität angesehen. Die Bereıitschafift,
die sich darın ergende pannung eben, ist auch eın BC O1ff-
Nnung qauft EeUEe Auibrüche des Geistes, un! ZWar auch ın den schon be-
stehenden Gemeinschaften (vgl ZEZEDN el mMu. sich der Mut Zn
agnıs mi1t dem illen ZU rechten ugenma vereıinen, damit na  m]}

notwendige Korrekturen aut dem Keld des Kxperimentes auch recht-
zelitig vornehmen ann (vgl 2.2.06.) Die Konsequenzen aus dem VO
Kvangelium esu sıch herleitenden Grundauftrag verpfli  en un das
ıst eine weiıtere Folgerung mıit allem TUC Übernahme jener
Prioritäten, die durch den Herrn selbst gesetzt worden sınd Deshalb hat
der Dienst all denen, die 1mM en auf irgendeine Weilise Za M ge-
kommen SINd, den Vorzug (vgl 2.2.4.)
urch SeEe1INEe ntschlossenheit ZUT. unterscheidet sıch
dieser SynNodenbeschluß wohltuend VO  5 manchen anderen Veröfientlichun-  S
gch OIIN1z1eller Oder doch offiziöser Art Z gleichen ema der Ordens-
spirıtualität.
el leg dem HX ber die „kKonkreten uIigaben“ ein nüuchternes
Gliederungsprinzip zugrunde. Ks lautet: Wer konkrete Reiormen anstrebt
Da untier en Umständen nacheinander VOT em drei Schritte tun.
Er ist zunächst einmal verpili  et, das Bisherige überprüfen un: des-
na die überkommenen Ziele, Dienste un: er den KEriordernissen
der gegenwartigen Situation ın 1rche un Gesells  aft ın der BRD
INnessen vgl 3.1.) Das WwI1Ird annn VO  5 selbst u U auch der Einsicht
führen, daß eın bloßes Weitertragen VO  5 überkommenen ufigaben, die
zudem noch mıt den Voraussetzungen des Ursprungs nıchts mehr gemenın
en Ooder diesen Bar VO Wa her zuw1derlau{fen, nıcht NUur nıcht fIür
eine WITL. Zukunfft ausreicht, sondern eigentlich NUur als eın er-
antwortliches Treibenlassen bezeichnet werden ann Darum verpfli  et
eine geistliche Krneuerung mıiıt dem illen ZUT Konkretion, auch NEUE,
auftf die gegenwärtige Lage der irche ın Deutschland zutreifendere WOT-
men pastoralen un gesellschaftlichen Wiırkens nach Maßgabe der eigenen
Kräfte übernehmen (vgl Z Damıit das eiormwerk aDer tatsächlich
gelingen kann, darf INnNan siıch untier keinen Umständen der Mühe ent-
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zıehen, erst einmal die gebotenen Voraussetzungen chaffen Daß

gesichts der gesellschaftlichen andlungen 1ın der Welt un! deren biswel-
len auch wirklich unnötige ernachlässıgung un den en bıs 1ın die

jungste e1t hineın der humanen un! sozlalen Seite e1nNe besondere AT
merksamkeit geschen. WÄird, edeutie nıcht eLwa eın des

Spirituellen, sondern ist eher eın welıteres Zeugn1s TT dıe Bereitschait
wirklicher Erneuerung Sie muß sıch nämlich bel er unaufgebbaren Be-

deutiung der biblischen Weısung TUr das Ordensleben notwendig kon-
zreien Menschen, auch sSelinen rdnunge un! Lebensgewohnheiten
orlentleren (vgl 3.0.) Solcher Schöpfungsgehorsam ist auch eın Stück des

aubens Gott, der die menschliche es dazu bestimmt haft,
Seine Heilsabsichten oft T zu verdeckt aufscheinen
lassen

|DIS entspricht der Absicht des Synodenbeschlusses,
N , WenNn untfer den „konkreten ufgaben“ 1Ur (!) Anregun-

gen gegeben werden, die keınen Vollständigkeitsanspruch rheben Die
verschiedenartigen Gemeinschalften mMUSSenN eiz selber prüfen un!
entscheiden, aut welche Weise S1Ee entsprechend ihrer Zielsetzung ırche
un Welt heute dienen können. Daß solche Entschlüsse aber nıcht ohne
den illen Z  — Zusammenarbeit mi1t en anderen irchlichen 1enstien
und Gruppen getrofifen werden ollten, WwIrd eigens einges  ärit vgl 3.4.2.)
Diıe überreglonale, oft weltweite TUKIUFLr der en wird VO  D dem
Dokument der Synode eigens berücksichtigt, un! ZW arlr ın doppelter
Hinsicht:

a) WEeNll auch jeder Christ für den Missionsau{itrag der ırche auf eine
ihm jeweıils mögliche e1ise mitverantwortlich 1st, WIrd eım unmittel-
baren (!) Einsatz, besonders ber die (ırenzen der eigenen rtskirche hın-

weßs, auch künfitig eE1INeEe rbeitsteilun geben mMuUussen. Die en SiNnd durch
ihren Autfbau un! durch die TrTeıhel VO  - manchen innerweltlichen Bindun-
SCn für die Mitarbeıit der weltweiten Sendung besonders geel S1e
werden er geradezu ermuntert, der partnerschaftlichen den
Kirchen D Au{fbau un! 1n Not m1 Vorzug ihre Kräite widmen
(vgl 3.4.3.)

Den ordınlerten 1edern 1ın den rden, vorab den Priestern ın den
geistlichen Gemeinschaften, eignet krafit ihrer el. zudem eın beson-
derer ez Z Gesam  irche Daran werden die OrdensprIiester 1mM An-
schlu die Theologie des Vaticanum I8l erinnert (vgl 3.4.4.) Mıiıt der
entsprechenden Einschränkung bzw. Abwandlung ergibt sich 1eselbe
inNere betontere Hinordnung auti d1ie Kirche auch LÜT die nicht
ordıinlerten rdenschristen, da solche gesamtkirchliche Ausrichtung Ja mi1t
ihrer charismatischen, un er offeneren TUKIUR notwendl: VeI-
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DIE REC  AT DES YNODENBESCHLUSSES
DIie besondere, dlie Grenzen e1ines einzelnen Landes MmMe1ıls übergreifende
Struktur, oIt eine weltweite Ausrichtung, ın jedem HFall die SO
nanntie Exemtion vieler geistlicher Gemeinschaliten VO  D der unmittelba-
TE  5 Bındung die einzelne Trtskirche verbietet S der Synode e1InNnes
Landes, 1ın die inneren Belange solcher Gemeinschaften direkt eINZU-
greıfen vgl 7 1.4.) Deshalb verzichtet die iırche ın Deutschland 1ın den
Formen ihrer auft echtlich ungee1ignete Wege; der Synodenbeschluß
nthält er keine „Anordnungen“, welche eiz VOoN der Zustim-
mungsbereitschait der Diözesanbischöfe ın der BRD werden, aber
auch keine „Voten“ da auch diese mMels eiıne partikularkirchliche Sonder-
regelun NC aps Ür die Kirche Deuts  ands erbitten.
1lle auf die praktische Durchführung rängenden Kernaussagen en
den harakter der Diese „Bitten“ sınd entsprechend
den Adressaten teıls die gelstlıchen Gemeinschaften selbst (vgl
Empfehlung 1—7)3 teils die Bıstümer un! Gemeinden vgl Emp{feh-
lung ö—153) err WAar en die enannten „Empfehlungen“ keine
Gesetzeskrafit 1mM strengen Sinn, do  R entspringen S1e Samt un! onders
der Bereitschai{it ZAUE aus christlicher Mitverantwortung. S1e sınd
e1n Zeugn1s für gelebte Dn Solidarıtä Gegenseiltige Hochachtun.
un! eın tatkräftiges Wohlwollen lassen auf 1ne reiche Frucht der Emp{ifeh-
Jungen hoffen

/l PASTORALE BEDERTONG MPULSE FÜR DEN VOLLZUG
Dazu dari ich eingangs wel Vorbemerkungen machen:
a) Man cdarti ZWar 1n der Bewertung der pastoralen Bedeutung des SYyNO-
dendokumentes die Doppelstrategie iın den Adressaten nıcht 9anz über-
sehen, doch ist ın vielen Eınzelheiten ohne welıteres möglıich, die pasto-
rale Perspektive für die Kirche ın Deutschland 1 allgemeinen mit der
besonderen Lage der en 1ın uUuNsSsSeIenNn Land zusammenzuschauen un! die
entsprechenden Linien 1 Hinblick auft die gemeinsame Verantwortiung Tür
den Heilsdiens weni1gstens ın} Andeutungen auszuziehen.

Die Gemeinsame Synode der Biıstümer ın der BRD entscheidet nicht
T pragmatisch, sondern S1e au un! MU. auch die Übersicht ber den
Inhalt hatte schon 1ın Andeufungen erkennen lassen theologisch
den Dadurch steht S1e nıcht A1UrLr nıcht 1m Widerspruch ihrer pastoralen
Zielsetzung, sondern VO  5 dieser Zusammenschau zieht das Dokument bDer
die en großen praktischen Nutzen: Nur WIrd DAn die Trund-
lagendiskussion den Ort der en In der Kirche 1ın solide Bahnen
gelenkt Die Ausführungen des Synodenbeschlusses ın Z  < sSind H eine
besonders treifende Wiedergabe der pastoralen Bedeutung, WI1e diese sich
aus dem Ansatz des gemeinsamen Grundaufftrages herleiten aäaßt Unter
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dem WOr „miıtten 1mM Gottesvolk“ werden Adressaten un Ziel-
seizung umschrieben. lle laubenden bejahen mi1t dem Grundauf{fftrag eın
ihnen gemeiınsames spirituelles Fundament. 1nNne solche Geschlossenhei
aal christlichen Selbstverständnis 1n der Überzeugung, „daß jeder Ge-
taufte qals Jünger Christi 7uerst das eich ottes suchen (vgl
Mit 6,939) un! AUS dem (elist der 1e Jesu (zu en hat) vgl JO 3,19),
die keine UCKS1: qaut sich selbst un eın Maß kennt“” eine
solche (Gemeinsamkeıft, dlie nıicht eine Nivellierun der Charısmen beab-
S1C. un! sicher auch nıcht A en Wwird, ist. 1n siıch schon eın

einzigartiges pastorales Ereigni1s un! eın Anstoß ın der Richtung Z 1N-
tens1v gelebten ırche

em die en den Grundau{itrag als Gruppe bzw 1ın Gemeins  afit
öffentlich eben, halten S1Ee nicht 1U 1Ne an ungebrochene Überliefe-
rung fest, sondern veranschaulichen m1t ihrem Leben den ungerkreıs 1
besonderen ınn {Ur die a  C iırche als ekklesiales Urbild (vgl Z
Dıie ırche 1n Deutschland hält ach den Worten des Synodenbeschlusses,
des näheren iın der Eınleitung (1) un! 1mM Nachwort (9) ausgeführt,
geradezu Ausschau nach solchen LEl  ern un! rfährt VO.  e den
geistlichen Gemeinschafiten TÜr ihr eigenes ekkles1iales Selbstverständnis
nNre un In Anlehnung das Dokument sınd VOTL wenigen
ochen die en geradezu einmal als „Kirche tur dıie Kirche“ bezeich-
net worden. Und WEeNnN INa  5 sich azuı och die einfach aufgrun des
biblischen Zeugni1sses schon schlicht alsche Alternatıve: 99  eSus ja KI1r-
che nein“ VOLIL en hält, die aber als Slogan VOL em unNnseIe jüngere
Generatıon m1T der ihr noch immer eigenen Institutionenallergie bewegt
un bestimm(t, annn gewinnt der Synodenbeschluß eine emınent aktuelle
Aussagekraft.
Greifen WI1Tr einen zweıten Impuls auf der Synodenbeschluß ber die
en SEeTZz bei der Auswahl der kirchlichen Aufgaben mi1t
TUC| Das Bekenntnis Z Primat des Spirituel-
len berührt Tr die Kernfrage der asStora un! des esamten ırchlichen
Heilsdienstes 1ın selinen verschiedensten Dimensionen; dileser zielt doch
eiz darauf, ob un 1ın welchem Ausmaß bel der usübun der üÜüber-
tragenen Sendung Jesu Christi die iırche AA elle der Welt die
Fähigkeit glauben, hoffen un lieben geweckt un! gefördert
wird. den en gelänge, bei der Auswahl uifgaben
(vgl &20 un! bel der Überprüfung iıhres bisherigen uns (vgl Sl diese
Wertordnung als Maßstab durchzuhalten, würden VO  ; ihnen für die iırche
1n Deutschland echte Hilfen angeboten. Hier könnte die Entschlossenheit
un! Konsequenz einmal eine echte Signalwirkung en Die AÄAus-
ührungen azu werden sicher durch das olgende Referat entfaltet werden.
Mır sSe1 HUL eın Hinwels gestattet Die Bedeutung der Konzentration auf
spirituelle Prioritäten ın dem soeben bezeichneten aan würde angesichts
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der Kräftezersplitterung un:! des geringen Nachwuchses auch TUr die (JT=
den sicher zunehmen. F'reilich, gestehen WI1Tr u11l das 1Ur sehr nuüuchtern
e1N‘ das rechtzeitige ufigeben, das Umstellen aut noch iıcht immer ganz
Abgesichertes ist konkrete Buße, ist konkretes Glauben den ott der
es:  e: ist Selbstverleugnung 1mM stirengen Sinne.
1nNne weltere NTegun. IUr das In en ın Deutschland 1st VO.  5
dem au  e W © Z.ECMNECN Realısmus erhoiffen, der die Beschlüsse
ın achen en un! andere geistliche Gemeinschalfiten TOLZ un!' gerade
auch der spirıtuellen Zielsetzung Jeitet; ler dürifiten alle Glieder
der Kirche echte erfahren. So ist dıie Warnung VOTLT einer unge-
rechtfertigten, namlıch chlechthin einseltigen Theologisierung und . Spirı-
tualısiıerung bel der Behandlung VO  ) ın sich vlelschichtigen Lebensiragen
nıcht NUur ordensıiıntern relevant. Dıie Neigung, möglichst alle wler1g-
keıten „reın geistlich“ überspielen, ist eın Problem der ganzen iırche
Dıe unleugbare Diastase zwischen den echten Lebenserfahrungen un
auch den Schwierigkeiten des Lebens einerseılits un! die beklagenswerte
klischeehafte Bewältigung durch einen gewl1ssen Biblizismus andererseılts
ist 1Ur eın eisple TUr den gemeıinten Sachverhalt
em die en gedrängt werden, ın den Lebensfragen möglichs alle
Elemente der meiılst differenzierten Wir.  eit integrieren Nnatur-
lıch auch die spirıtuellen, un! diese selbstredend mi1t Vorzug könnten
A1e geistlichen Gemeinschaften selber eine gesunde rommı.:  eit entfialten
un! darın Quis Cue eiInem ursprünglichen geistlichen en ın der gan-
Z  =) Kirche ber die (irenzen der einzelnen christlichen Konftfession hinaus
die Wege ebnen helfen Es WAare das zugleich eın bedeutsamer Schritt ın der
Richtung aut eine och vollere catholiecitas hın.
Be1l alledem darf reilich icht übersehen werden, daß sich die Impulse
des (zelistes Gottes HICHT, weder iın den en noch In der Sanzen irche,
menschlicher Verfügbarkeit unterstellen Jlassen: S1e S1Ind nicht AMMaCHDATE
uch ın dileser Hinsicht sSiınd WITF, ott SEe1 Dank, m1t en Christen-ge-
eiınsam aut die oifnung verwlesen; aber diese sollte ja gerade 1ın der
irche Jesu Christi ihre elımat en dürfifen
Nur unfier olcher Voraussetzung erscheint sınnvoll, aDs  1eßend noch
einige Hinweise un nregungen für den Vollzug 1n der Praxıs anzufügen.
Das okumen nthält z B eine el1. VvVon „Empfehlungen“. In ihnen
werden ZWar keineswegs alle Gesichtspunkte eingeschärit, d1ie eine VeI«-
antwortliche Durchführung des SynNodenbeschlusses auferlegt, aber ist
trotzdem sinnvoll, zunächst noch einmal auf S1e eigens hinzuweisen. Denn
die Verwirklichung der besonders „empIohlenen nlıegen  66 könnte
INa  m den 1nnn eiıner synodalen Empfehlung vielleicht umschreiben
darf zweiftellos als Nagelprobe SR gelten, ob die aut der Synode selbst
oft beschworene Solidarıtä chlu. nıcht doch eine Leerformel geblie-
ben ist el WAare 1ın der ersten ule überaus dringlich, daß die eist-
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liıchen Gemeinschaften selber, un! ZW al nıicht HN bel Jahrestagungen,
sondern ın der arte un Not des Alltags noch mehr aufeinander zugehen.
Damıt die S1|  en des Synodenbeschlusses künfitig auch 1a0l einiger-
maßen das praktische Leben präagen, 1st als wichtigstes eın CM a ]1lı-

geboten, der VO  . allen Betroffenen, den Gemeinschaften
selber, den Bıstümern un Gemeinden entsprechend einzuüben 1St. Für
den Kenner der binnenkirchlichen Lage ist nämlıch das

a1S dlie unabdingbare rundlage fÜür qlle

sonstigen durchaus berechtigten, weıl 1ın der charismatischen Struktur
der Kirche selber begründeten Differenzliıerungen leider noch 1immMer keiıne
Selbstverständlichkeit, sondern vorerst 1n der Praxis gerade auch 1n

unseren eigenen Reihen eıne och Jängst nıcht voll verwirklichte 7Z7iel-

vorstellung Wenn un!' das ist ohne Einschränkun anzustreben ın
den nächsten Jahren die Verantwortiun ZU gemeinsamen Handeln
wahrscheinlich wachsen WI1rd, dann dürifte el ZW ar un gestehen
WI1Tr unNns das eute schon 1n emu eın 1n erster Linie d1ıe erfahrene Not
er die treibende Kralit se1n, der OTrdO fact]ı qals Motor des andelns, aDer
WI1r ollten uns ın 1lledem auch dankbar bewußt sein, welche gemeinsa-
INe  5 geistlichen rundlagen uns tatsächlich verbinden. Diıie iıcht leicht
überschätzende asıls S ist jene ealıtat, welche der Synodenbeschluß
den geme1insamen Grundauftrag er en un! geistlichen Gemeinschaf{i-
ten nennt. ID ist eın UuC| VO  5 MEeNSC.  iıcher Drasık daß auch Einsichten
in den theologIi1sc. gebotenen Zusammenhang meist erst HCL 1am factı
voll akzeptiert werden, manchmal auch T als nachträgliche Bestäti-

gung empfunden werden. Das eiztere mMuUusSsen WIFLr aber unter en Um-
ständen vermelden; ennn T wird der gemeiınsame geistliche Trund-
ansatz VOL der Verdächtigung bewahrt bleiben, doch 1LUFr ideologischer
Überbau, dialektische Rechtiertigun. einer reın raktischen Notsituation

sSe1N. Um das Gemeinte verdeutlichen, sSel 1er eın Beisplel Aaus

einem anderen kirchlichen Bereich angefügt: WI1Tr eobachten ZA0E  — eıt 1M
Zueinanderiinden der geistlichen Gemeinscha{fiten des verschiedensten TIyps
ıne Entwicklung, die 1Lnl ihrem Verlauf den Erfahrungen sehr ähnlich ist,
welche WI1LC 1MmM ökumenischen Bereich hinsichtlich der zwischenkirchlichen
Kontakte machen durfiten Auch 1er en die gleichen Erlebnisse, VOI

em 1M Bereich der außereuropäischen Missionsarbeit un Z die für
Deutschland spezle bedeutsame Erfahrung des Kirchenkampf{es, KEint-
wicklungen angestoßen, ber die INa sich ja Ta  — freuen kann. egen-
wärtig ist Z sicher auch das Erleben der säkularisierenden Tenden-
Z  5 ın NSeTeTr westlichen Gesells  aft, die die Kirchen überhaupt, un! ın
eiwa auch die en innerhalb der römischen Kirche un! ott sSe1l
ank schon weit darüber hinaus auch ın anderen christlichen Kiırchen
un Gemeinschaiten mi1t der rage nach den gemeinsamen SPUr1-
uellen rundlagen konfrontiert.
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Mıt der angesprochenen Bewußtseinsveränderung unfier den 1edern der
Kirche ist ugleıich als weltere Frucht eın Wiedergewinn der Wert-
schätzung des gemeinschaffiflichen Lebens ach dem
E inmitten der Gemeinden erhoiien un! aut alle
nach Kräften anzustreben. Dafür biletet der Synodenbeschlu. eine el
VO  > Hılfen AIl.

em sich dlie en mi1t en laubenden auf das eine gemeinsame Hun-
dament des adıkal gelebten Kvangel1iums este WwI1ssen, werden nach
menschlichem Ermessen nach un nach der da un ort noch 1imMmmMmer Vel-

breıitete falsche ollkommenheitsdünkel un! ıne ın ihrer Einseltigkeıt
nicht us  en heilsindividualistisch Au{ffassung VO  5 der eruIiun
ın eiINe geistliche Gemeins  aft schwınden. Auf die ökumenische Bedeu-
Lung elines solchen Wandels SEe1 1er TT als nmerkung hingewlesen: das
Verständnis der „evangelischen Rates als Ausfaltungen des einen Van-
gelischen Rates, der selbst wiederum eiNe Frucht des konsequenten .]au-
bensgehorsams 1St, wIird auch N:  tkatholischen Christen den Zugang un!
die Wertschätzung elINes Lebens ach dem Evangelium ın Gemeins  aTft
erleichtern.
Kıne weltere Krwartung S@e1 weni1gstens och angedeutet Angesichts der
wachsenden Isolierung des Eiınzelnen als olge der Massengesellschaft
besteht die berechtigte offnung, daß überhaupt eın W ert=
empfinden 1T dıe GemeinschHhatit als tfür eine wahre
Entfaltung des Individuums aDrı Dazu I die Erfahrungseinsi  UE
daß eın en ın Gemeins:  aft ın der ege sehr ohl „entlastet“, indem

durch das Prinzıp der Arbeitsteilung Raum für einen Eınsatz
biletet, der die Möglichkeiten vieler Einzelner je für siıch mindestens 1mM
Durchschnitt übersteigt un!: die Eifizienz ordert

Hiler ist vielleicht auch die rechte Stelle für eiınen etzten kurzen Au
1.6@ auUT dıe welitere EW IC  U
Das Bekenntnis ZAUE gemeinsamen Grundauftrag als dem Fundament der
bunten jelfalt, d1e sıch VOL em Außenstehenden unwillkürlich ST
drängt, WIrd neben manchen anderen zeıtbedingten Faktoren die über-
RO Zahl der Gemeinschaften wahrscheinlich verringern. Eis handelt
sıch el nıicht T den numerischen Schwund innerhal der be-
stehenden Gemeinschaften, sondern geht hauptsä  ich eiıne Kon-
zentration qaut rundtiypen. Davon SINnd die ännergemeinschaften eben-

betroiffen en WIr ganz en Geschichtlicher Zufall 1M rsprung
un! davon wı1ıssen gerade die Anfänge vieler rauengemeınschaften oft

Unglaubliches berichten; als eisple selen ler K die icht üÜüber-
schreitbaren DiOzesangrenzen genannt der bel Neugründungen ofit mi1t
ına0l pıe SEeEWESCH 1st, bletet keine Garantiıe Iur einen bleibenden Bestand
Aus einer KKn zeNnNntTTatı1 on a.uUuftf bestimmte rundtypen
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des gemeinsamen Lebens nach dem Evangelium werden voraussıchtlich
alle künftigen weiterbestehenden Gemeinschaifiten utzen zıehen; eine

1st 1Ur wünschenswert. Die Kirchengeschichte
bezeugt se1t ihren nfängen, dalß me1ıst auch recht menschliche MmMsStTande
geweseCcnh sind, die den Anstoß geistlichen Neuauifibrüchen geboten
en ottes Geist verschmäht solche Ansatze nıicht S1ıe sind vielmehr

1ın der inkarnatorischen TUuktiur der Heilsgeschichte überhaupft, un!
insbesondere 1ın deren Höhepunkt, dem Christusgeheimn1s schon mi1tge-
geben Das sSe1 aber eigens angemerkt: olche MStiTAaAanNnde S1INd für den
rSpru un! die Entwicklung ın der roßkirche ebenso bezeichnend,
gerade dann, WeNnNn INa  ®} G1E mi1t Paulus als das fortwährende Anwesen des
Herrn 1n der es  S, das ist „se1in 1:e1b “ versteht.

Hassen WI1Lr Ja Was der Apostel Paulus 1ın den apıteln un!
des Kor otıven anbietet, den USTAaus: un! die gegenseltige

zwıischen Heiden- un! udenchristen beleben, A auch heute
noch mutatis mutandis SeEINEe gute Wirkung zeigen un! den 1974 1n WUrz-
burg mi1t dem Synodenbeschluß begonnenen USTAauUs der en mi1t
den DıiıOzesen un! Gemeinden 7A0r Berei  erung er 1ımMMer NEeu beleben

Lassen Sie mich meine Ausführungen ın einem USCTUC!| der
enden Vielleicht ware e1n maßgeblicher Schritt oder der
sehnte ur  TU! ın dem Augenblick getan, ın dem einerseits die gelst-
ichen Gemeinschaifiten freimütig anerkennen: der (‚elst Gottes wehrt,

WIlL, und WI1TLr Angehörigen solcher Gemeinschafiten dürfen uns er
ber jede orm des geistlichen UIDIU: TIreuen (vgl 8n 2.2.9N un!
Z anderen, wenn auch die Biıstumer un:! Gemeinden ebenso Ireudig be-
greifen, daß jede orm VOoN wahrer geistlicher Gemeins  afit einNne abe
des errn auch ZU. Aufbau der eigenen rtskirche 1StT. Insofern tellen
die folgenden Säatze des Synodenbeschlusses ın Z  — EeLWAS WI1e eine
autorisierte Kurzformel des gesamten Anliegens dar 99  elebtes Kvange-
11um immMmer ZUrTr Gemeinde. AT verstehen sich die geistlichen
Gemeinschafiten entsprechend eiINer sehr Jangen un: ungebrochenen Über-
lieferungsgeschichte echt als Jüngergemeinde 1M besonderen ınn
ö1e en nicht NUur ihren Ort 1ın der ırche, sondern S1e Ssind Kirche un!
sollen irche ZUTr Erscheinung bringen, daß INa  m glauben kann, daß der
Herr ın ihrer ist. Dazu gehört aber auch, daß S1e 1 USTtTaus mi1t
anderen christlichen Gruppen ihr besonderes Charısma ın das Gesamt der
Kirche einbringen. So sollen S1e aıa Dbelıtragen, daß die Kirche Gemeinde
des Gebetes un! der Bruderliebe 1st, 1ın der Gottes Heilshandeln ın esSus
T1ISTUS un! die OIINUN autf die endgültige Zukunft wachgehalten wird.“
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